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An der Saalbaustrasse in Rei-
nach ist am Donnerstagnach-
mittag in der Parterrewoh-
nung eines Dreifamilienhau-
ses ein Feuer ausgebrochen.
Die Feuerwehr konnte den
Brand rasch löschen, die
alleinstehende 54-jährige
Bewohnerin aber wurde tot
aufgefunden. Wie die Kapo
gestern mitteilte, wurde eine
Obduktion angeordnet. Als
Brandursache vermuten die
Ermittler unsachgemässen
Umgang mit Raucherwaren.
Der Schaden an Gebäude
und Mobiliar beläuft sich auf
rund 50 000 Franken. (MZ)

Lupfig Tödlicher
Motorrad-Unfall
Weil er zu viel Gas gegeben
hatte, verlor ein 23-jähriger
Motorradfahrer am Donners-
tagabend auf der Hausener-
strasse in einer Kurve die
Beherrschung über sein Fahr-
zeug. Er geriet auf die Gegen-
fahrbahn und kollidierte mit
einem Kandelaber. Schwer
verletzt wurde der Fahrer ins
Spital gebracht, wo er kurz
darauf verstarb. (MZ)

Hannover Hofmann
auf Messe-Besuch

Regierungsrat Urs Hofmann
(im Bild rechts) traf sich an
der Hannover-Messe mit Ver-
tretern aus Politik, Wirtschaft
und Wissenschaft. Das Bild
zeigt Hofmann im Gespräch
mit Reiner Haseloff (links,
Wirtschaftsminister) und mit
Wolfgang Böhmer (Mitte),
Ministerpräsident von Sach-
sen-Anhalt. An der Messe
zeigten rund 4800 Aussteller
aus 60 Ländern Innovationen
und Technologien, darunter
auch 18 Aargauer Unterneh-
men und Institutionen. (MZ)

A1 Kutsche auf
dem Pannenstreifen
Gestern ist auf der A1 bei
Oberentfelden ein Sachen-
transportanhänger mit einer
Kutsche umgekippt. Der Bei-
fahrer wurde leicht verletzt.
Auto, Anhänger und Kutsche
erlitten Totalschaden. (MZ)

Nachrichten

Eine Tote
nach Brand

INSERAT

Die Aargauer dominieren den na-
tionalen Forscherwettbewerb
«Schweizer Jugend forscht»: 36
der insgesamt 89 Teilnehmer
stammen aus dem Aargau. Die
AZ hat nach dem Erfolgsrezept
gefragt.

VON DANIEL  WAGNER

Die starke Präsenz der Aargauer Ju-
gendlichen am 44. nationalen Jungfor-
scherwettbewerb «Schweizer Jugend
forscht» hat eine mehrjährige Tradi-
tion. Nicht nur zahlenmässig sticht
der Kanton immer wieder hervor.
Auch die Qualität der Arbeiten ver-
blüfft jedes Jahr aufs Neue. Sie bewe-
gen sich zum Teil bereits auf Hoch-
schulniveau.

Aus dem ganzen Kanton reisten
insgesamt 36 Teilnehmer zur heute
Samstag in Basel stattfindenden Preis-
verleihung. Bezogen auf die Rekord-
teilnehmerzahl 89, entspricht dies ei-
nem beachtlichen Anteil von 40 Pro-
zent. Die talentierten Jungforscher
warten mit 63 hochstehenden, teilwei-
se interdisziplinären Einzel- und Grup-
penarbeiten in den unterschiedlichs-
ten Fachbereichen auf.

Vertreten sind traditionsgemäss
die Alte und die Neue Kantonsschule
Aarau, aber auch jene in Wohlen. Weil
die Stiftung Schweizer Jugend forscht
(SJf) diesen Wettbewerb vor einigen
Jahren auch für Berufsschüler geöff-
net hat, sind dieses Jahr dank gezielter
Förderung auch Lernende der Berufs-
bildungszentren Baden und Rheinfel-
den mit dabei. Der Aargauer Jungfor-
schergeist macht nicht einmal an den
Kantonsgrenzen Halt: Sogar das Akad-
College Zürich und das Gymnasium St.
Antonius Appenzell stellen Aargauer
Teilnehmer.

SJf setzt auf Ambassadoren
Für Clelia Bieler, Projektverant-

wortliche für den nationalen Jungfor-
scherwettbewerb «Schweizer Jugend
forscht», ist die starke Aargauer Beteili-
gung kein Zufall: «Unsere Stiftung hält
an Schulen und kantonalen Preisver-
leihungen gezielt nach wissenschaft-
lich fundierten Arbeiten aus unter-
schiedlichen und interdisziplinären
Fachrichtungen Ausschau. Zudem

zählen wir auf die Ambassadoren, wel-
che innerhalb der jeweiligen Schule ei-
ne wichtige Vermittlerfunktion wahr-
nehmen.» Allerdings gelinge diese För-
derung nicht überall gleich vorbild-
lich wie im Kanton Aargau.

Einer dieser tätigen Ambassadoren
(Botschafter) ist Fritz Wenzinger. Der
aus der Wirtschaft kommende Quer-
einsteiger ist erst seit rund zehn Jah-
ren als Chemielehrer tätig und unter-
richtet seit sieben Jahren an der Neuen
Kantonsschule Aarau (NKSA). Er bringt
dort auch sein praxisorientiertes Wis-
sen gezielt mit ein. Dass das konse-
quent umgesetzte Ambassadorenmo-
dell von Erfolg gekrönt ist, beweisen
die Fakten deutlich: Denn beim genau-
en Hinschauen sticht die überpropor-
tionale Präsenz der NKSA am SJf-Wett-
bewerb ins Auge. 20 der 36 Aargauer

Teilnehmenden gehen dort zur Schu-
le. Vertreten sind sie mit 11 der 63 prä-
mierten Arbeiten.

Fritz Wenzinger betont, dass für
den Erfolg nicht er allein, sondern das
ganze Team verantwortlich zeichnet:
«Dazu gehören die Schulleitung, die
Lehrer und die Projektbetreuer. Auch
die Schüler und selbst die Eltern sind
wie wichtige Bindeglieder in dieser
Kette.» Wichtig für das Gedeihen sei,
dass die Schulleitung hinter dem Vor-
haben stehe, streicht er heraus.

Entscheidungshilfe bei Studienwahl
Fritz Wenzinger zieht an der NKSA

die Fäden und koordiniert die institu-
tionalisierten Aktivitäten auf breiter
Ebene. Wichtig sei, dass er, die Lehrer
und die Projektbetreuer die Augen of-
fenhalten würden. Es gelte, die Talente

und Fähigkeiten der begeisterten Ju-
gendlichen herauszuspüren, sie gut zu
informieren, sie entsprechend abzu-
holen und zu motivieren.

Dem Kanton Aargau kommt noch
ein weiterer Faktor zugute: In den
Schulplänen ist der so genante Pro-
jektunterricht als Obligatorium veran-
kert. So lernen Jugendliche an den
Kantonsschulen bereits im dritten
Schuljahr, wie eine Arbeit nach wis-
senschaftlichen Vorgaben verfasst
wird. Diese Aufgabe im Vorfeld der ei-
gentlichen Maturarbeit habe sich sehr
bewährt, auch in Hinblick auf eine
mögliche Teilnahme bei «SJf», betont
Wenzinger. «Ich frage mich, wie viele
Schüler an anderen Schweizer Mittel-
schulen diese Wettbewerbs-Chance
verpasst haben, nur weil sie von SJf kei-
ne Kenntnis hatten.» www.sjf.ch

Jungforscher auf Rekordkurs
Dieses Wochenende findet in Basel der Wettbewerb «Schweizer Jugend forscht» statt

JUNGFORSCHER MIT HIRN Die Cube Machine von Dominik Sommer (Bild) und Tarik Fetov löst den Zauberwürfel automatisch. ZVG

Die Caritas Aargau lud ges-
tern zur Medienkonferenz.
Das Hilfswerk präsentierte
Forderungen und Mass-
nahmen zur Halbierung der
Armut in der Schweiz.

SABINE KUSTER

Die Caritas fordert statt des Jahrs
der Armut eine «Dekade der Ar-
mut»: Bis 2020 soll Armut in der
Schweiz ein Gesicht kriegen und
die Zahl der betroffenen Perso-
nen um die Hälfte reduziert wer-
den. Im Rahmen des kantonalen
Aktionsplans der Caritas Aargau
baut das Hilfswerk im Juni die
Sozial- und Schuldenberatung in
Aarau und Baden aus, klärt die
Wirtschaftlichkeit eines Caritas-
Marktes im Kanton ab und lan-

ciert per 1. Januar 2011 eine so ge-
nannte «Kulturlegi». Diese be-
rechtigt zu einem Rabatt von 30
bis 70 Prozent bei Kultur-, Bil-
dungs- und Sportangeboten. Der
Kanton beteiligt sich für drei Jah-
re mit 160 000 Franken aus dem
Swisslos-Fonds an den Kosten.

Doch wie viele arme Aargau-
er gibt es überhaupt? Die Caritas
kann die Zahl lediglich schät-
zen: 60 000 sollen es sein. Das
Statistische Amt erfasst Sozial-
hilfebezüger. Doch jene Men-
schen, die unter der Armuts-
grenze leben und trotzdem kei-
ne Sozialhilfe oder Ergänzungs-
leistungen beziehen, werden
nicht registriert.

Der Bund schätzt, dass zu-
sätzlich rund 4 bis 5 Prozent der

Bevölkerung so genannte «Wor-
king Poor» sind. Rund 30 000 Fa-
milien also, in denen der Lohn
nicht reicht, um «am gesell-
schaftlichen Leben teilzuneh-
men». Dies ist laut Kurt Brand,
Geschäftsführer der Caritas Aar-
gau, die hiesige Definition von
«arm». Was ein zu tiefes Einkom-
men ist, hat der Bund festgelegt
(siehe Tabelle).

Über das Ausmass und die
Entwicklung der Armut im Aar-

gau soll der Regierungsrat nun
regelmässig berichten. Dies for-
dern Nicole Meier (CVP, Baden)
und eine Gruppe von Grossräten
aller Parteien mit Ausnahme
von SVP, BDP und SD. Ausser-
dem soll er Ziele und Massnah-
men aufzeigen, wie die kanto-
nale Armutsrate effektiv ge-
senkt werden kann. «43 Prozent
der Sozialhilfebezüger sind un-
ter 25 Jahre alt», sagt Nicole Mei-
er, «das sollte uns zu denken ge-

ben.» Denn wer schlecht ins Be-
rufsleben starte, habe oft Mühe,
den Armuts-Teufelskreis zu
durchbrechen.

Obwohl in der Schweiz nie-
mand Hunger leidet, kommt
auch die relative Armut den
Staat teuer zu stehen: Wer zu
wenig verdient, muss Schulden
machen und wird öfters krank.

4 Prozent sind «Working Poor» – oder mehr?
Oft sind die Armen in der Öffentlichkeit bloss als Zahl bekannt – nun soll Armut im Aargau ein Gesicht kriegen

AUSWEIS Arme sollen z. B. verbil-
ligt Museen besuchen können. HO

Haushalttyp Wohnkosten  Krankenkasse Grundbedarf Armutsgrenze
Alleinstehende 834 290 960 2200
Alleinerziehende mit 2 K. 1448 434 1786 3800
Paar ohne Kind 1310 580 1469 3550
Paar mit 2 Kindern 1614 724 2054 4600
Quelle: Bundesamt für Statistik

ARMUTSGRENZEN


